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, 1650, l, 


Antwort 
Gentral⸗ SVBärgeraus ſchuſſe⸗ 


zu Bromberg 


an das 


deutfche Central: Comité in Poſen, 


auf deſſen Sendſchrift vom 29. Mai 1848. 


Deutſche Mitbrüder! 


Mit aufrichtiger Anerkennung und Freude haben wir in Eurer Sendſchrift vom 29. und in der ihr 
vorhergegangenen vom 15. v. M. Eure durch männliche Thatkraft ſchon vielfach in das Leben getretene 
Begeiſterung für die große Sache unſres deutſchen und preußiſchen Vaterlandes abermals vernommen, und 
das erhebende Bewußtſein, mit Euch vereint in gleicher Geſinnung zu der Umgeftaltung dieſer Provinz in 
einen wahrhaft und durch und durch deutſchen Gau mächtig und unabläſſig zu wirken, hat uns neue 
Stärkung und Förderung zu dieſem uns beiden vorgeſteckten Berufe gewährt. Wohl dürfen wir es uns 
gegenſeitig mit Genugthuung einräumen, daß wir die ganze Größe und Heiligkeit deſſelben erfaßt haben, 
wohl haben wir auch beiderſeits klar begriffen, welche Kämpfe wir noch zu durchſtreiten, welche inneren 
und äußeren Gegner wir noch zu überwinden haben, um der deutſchen Geſinnung und Geſittung unter 
unſern Mitbewohnern den Sieg, unſern volksverwandten Brüdern in andern Marken unſers gemeinſamen 


Vaterlandes ſo wie fremden Nationen einen richtigen Einblick, eine gerechte Würdigung der wahren Ver— 


hältniſſe und Intereſſen des Großherzogthums zu erringen, wohl wiſſen wir endlich, daß unſer Werk erſt 


im Beginnen iſt; deſto nothwendiger und unabweislicher erſcheint es uns aber, daß wir von Anfang an 


auch über die zu wählenden Mittel, über die zu erfaſſenden und durchzuführenden Maaßregeln uns überall 
und vollſtändig einigen: denn auf das Fundament eines Baus kommt alles an, und eine zuerſt vielleicht 
unweſentlich ſcheinende Spaltung in demſelben kann zu einem unheilbaren und umſtürzenden Riſſe für das 
Ganze ausarten. Deshalb gemahnt es uns dringend, die Verſchiedenheit unſerer Anſichten über die be— 
reits angebahnte ſogenannte Reorganiſation der hieſigen Provinz mit Euch jetzt noch einmal durchzuſprechen, 
in deren Vollendung Ihr nur das Heil unſerer hieſigen deutſchen Brüder ſehet, während wir in derſelben allein 
Verderben für ſie und die deutſche Sache nah und fern zu erblicken vermögen. Wiewol Ihr, Mitbrüder, 
Euern Entſchluß ſchon jetzt ausſprecht, auf Eurer Anſicht für immer zu beſtehen, und dieſe dem ganzen 
deutſchen Volke als die einzig wahre und mögliche empfehlet, ſo werdet Ihr dennoch die von Euch ſelbſt 
ſchon gegenwärtig als gewichtig anerkannten Gründe der unſeren zu würdigen und gegen die Eurigen ab— 
zuwägen wiſſen, uns aber belebt die Hoffnung, auch in dieſem weſentlichen Punkte Euch zu der unſrigen 
herüberzuleiten. 

Ihr ſtützt Euch auf die Idee, eine Trennung der beiden Volksſtämme in dieſer Provinz ber- 
beizuführen, hervorgerufen durch die Demarcationslinie, welche der Königliche Commiſſarius, General von 
Pfuel in dem Publicandum vom 12. v. M. mitgetheilt hat, weil Ihr von der in Vorſchlag gebrachten 
Scheidung erwartet, ſie werde ohne Weiteres zur Befriedigung und Beruhigung beider Volksſtämme führen; 
Ihr haltet feſt daran, daß jedes Volk jetzt einer unbedingt freien, ungemiſcht reinen Entwickelung ſeines 


? 


eigenſten Weſens bedürfe, damit es ſich als freies Glied in die Schaar der europäiſchen Völker einreihen 
könne; daß es bei jedem Volke, alſo auch bei den Polen nur eines entſchiedenen Willens bedürfe, um 
dieſe freie Individualität in die Wirklichkeit treten zu laffen; Ihr gebt zu, daß hiedurch die Aufhebung des 
hieſigen Provinzialverbandes nothwendig, die Bedeutung der beiden Hauptſtädte des Eiroßherzogibums 
ſcheinbar geringer, eine noch anfehnliche Zahl deutſcher Brüder inmitten einer ihr nicht freundlich gefinnten 
Nationalität zurückgelaſſen werde, Ihr haltet aber jene weſentliche Trennung der Provinz in zwei nationelle 
Beſtandtheile für einen Akt der Gerechtigkeit, ohne dieſelbe den Streit beider hieſigen Völkerſchaften für eke 
mit ihr erſt das Aufblühen deutſchen Geiſtes, deutſcher Thätigkeit und Sitte in dem deutſchen Meile möge 
lich, ihr unterſtellet uns ſelbſt das Begehren, möglichſt viel polniſches Land auf die deutſche e zu zie⸗ 
hen, eine Meinung, die wir entſchieden zurückweiſen und als ein unbegreifliches Mißverſtändniß bezeichnen 
müſſen, Ihr hofft endlich, daß im Laufe der Zeit auch Polen zur vollen Selbſtſtändigkeit gelangen, ſeinen 
Beruf erfüllen, ſeine Kraft gegen Oſten wenden, dabei durch Deutſchland unterſtützt werden werde, Ihr 
ſprecht Euch, wenn dies durch ſeine Schuld nicht geſchehen möchte, von jeder Verantwortlichkeit frei durch 
das Bewußtſein, das Rechte gewollt und nach Kräften erſtrebt zu haben. 

Dies ſind die Gründe Eurer Anſicht, als Mittel zum Zwecke haltet Ihr für erforderlich: 

1. die vollſtändige Verbindung der nunmehrigen deutſchen Theile mit Deutſchland, 

2. die ſchleunigſte planmäßige Reorganiſation in dem dieſer unterworfenen Gebiete, 

3. die Aufhebung des Provinzialverbandes in ſeiner jetzigen Art, namentlich die ſofortige Auflöſung 
des Großherzogthums Poſen als ſolchen. 

Unſere gegenwärtige Entgegnung, und dies müſſen wir weſentlich vorausfchiden und als 
Hauptgeſichtspunkt bei derſelben aufſtellen, beſchränkt ſich einzig auf die Gränzen, die Intereſſen, die Ver— 
hältniſſe in dem noch gegenwärtig ſogenannten Großherzogthum Poſen, und wir ſchließen von vorne hers 
ein alles Polenthum in andern Ländern und Gegenden aus, deſſen Weſen und Geſtaltung uns nach dem 
Zwecke unſers Vereins wenigſtens für jetzt fremd bleibt. Mit dieſer Maaßgabe aber erwiedern wir: 
| Die Bewohner des Netzdiſtrikts haben bereits in ihren von Bromberg und Schneidemühl aus 
an das Königliche Staatsminiſterium gerichteten Anträgen vom 9. April d. J. behufs Anſchluſſes an den 
deutſchen Bund das Verlangen geſtellt, vom Großherzogthum Poſen abgetrennt und der Provinz Preußen 
einverleibt zu werden. Sie widerſprechen hiebei auf das entſchiedenſte jeder Reorganiſation der Provinz, 
weil die betheiligte und allein berechtigte Bevölkerung hiezu ihre Zuſtimmung nie ertheilt habe; zugleich 
wurde den deutſchen Bewohnern der zu reorganiſirenden Bezirke der kräftigſte Beiſtand zugeſagt, falls ſie 
wider ihren Willen zur Reorganiſation gezwungen werden und hiebei unſern Schutz in Anſpruch nehmen 
ſollten. Bei dieſem Widerſpruch iſt der unterzeichnete Centralausſchuß Namens ſeiner Machtgeber, der Be— 
wohner des Netzdiſtrikts, verblieben, ſpäter hat er noch feine Anträge wegen Vereinigung des Netzdiſtrikts 
mit der Provinz Weſtpreußen in Folge der Erklärung der Nachbarkreiſe dahin erweitert, daß der Provin— 
zialverband des Großherzogthums Poſen aufgelöſet, die an die Provinzen Schleſien, Mark und Weſtpreußen 
gränzenden Theile deſſelben nach Maaßgabe der geographiſchen Lage in politiſcher wie in kirchlicher Bezie— 
hung mit den genannten nachbarlichen Provinzen verbunden würden. In dieſen Anträgen liegt alſo eine 
Uebereinſtimmung mit den oben zu 1 und 3 angegebenen, von Euch, deutſche Mitbrüder, gleichfalls vor— 
geſchlagenen Maaßregelnz dagegen halten wir es auch jetzt noch nach immer erneuerter Prüfung für unfere 
Pflicht, gegen jede Reorganiſation dieſer Provinz anzukämpfen. Wir werden deſſenungeachtet niemals 
anſtehen, überzeugenden Gründen gegenüber dieſe Anſicht aufzugeben, da uns der redliche und feſte Wille 
durchglüht, unerſchütterlich mit allen uns zu Gebot ſtehenden Mitteln dahin zu ſtreben, daß durch Parthei—⸗ 
rückſichten nicht das Wohl der Provinz, des preußiſchen Staats, ja des geſammten deutſchen Vaterlandes 
gefährdet, vielmehr daſſelbe mit deutſcher Beſonnenheit, deutſcher Beharrlichkeit und deutſcher Treue immer 
‚und überall bewahrt und gefördert werde. 

N Was zunächſt die faktiſch angebahnte Reorganiſation betrifft, ſo iſt nach dem ausgeſprochenen 
Königlichen Willen vorherige Wiederherſtellung der Ruhe in der Provinz und Vereinbarung der beiden 
Völkerſchaften durch von ihnen gewählte Comités Bedingung derſelben. Angenommen einmal, die erſte 
könne jetzt ſchon als eingetreten betrachtet werden, und vorausgeſetzt, daß als Surrogat der letzten der 
bisherige, bereits maſſenhaft ausgeſprochene Wille der Deutſchen in den meiſten Kreiſen der Provinz, dem 
deutſchen Bunde angeſchloſſen, und dadurch jeder Reorganiſation entledigt zu werden, ſowie die wiederholte 
Aufforderung des Generals von Pfuel an beide Volksſtämme, gegen die Demarcationslinie zu reclamiren 
‚ober ſich in den andern Theil überzuſiedeln, gelten könne, wiewol hiedurch immer noch nicht die ausdrück⸗ 


liche Zuſtimmung aller Betheiligten in dieſe Linie ergänzt wird, welche an ſich und nach dem Königlichen 
Willen unbedingt zu ihrer rechtlichen Exiſtenz nothwendig iſt: ſo ergeben eben dieſe ſchon bis jetzt einge— 
gangenen Reclamationen eine bereits eingetretene bedeutende Abänderung der früheren Linie, ſo laſſen neue 
im Laufe der Zeit mit Sicherheit einen abermaligen Wechſel und mit ihm eine immer größere Verengung 
des polniſchen Landestheils erwarten. Erwägt man ferner, daß mit der Entwaffnung der Aufrührer, mit 
der Rückkehr der durch einige Edelleute, durch Geiſtliche und Ausſendlinge aufgewiegelten und bethörten 
andern Schichten der Bevölkerung auch ihnen gar bald und vollſtändig klar werden muß, das Opfer wel— 
cher frevelhaften Machinationen ſie geweſen, welche trügeriſche und lügenhafte Vorſpiegelungen angewendet 
ſind, um ſie zum Werkzeuge jener Wenigen und zu Zerſtörern ihres eignen häuslichen Friedens und Wohl— 
ſtandes zu machen, daß mit dem Zerrinnen dieſes Nebels vor ihren Augen unabweislich Vergleichungen 
zwiſchen der Wohlfahrt, die ſie als Gleichberechtigte mit den Deutſchen genoſſen, und dem Abgrunde, dem 
fie nahe geführt waren, dem Looſe, welches fie unter der Herrſchaft ihrer Verführer erwartet hätte, ſich verge— 
ſellſchaften müſſen, daß eine nothwendige Folge hievon auch ihr Begehren werden muß, Einwohner des 
deutſchen Theiles der Provinz zu bleiben, nimmt man endlich hinzu, daß andererſeits auch den für die 
polniſche Sache Beharrenden ſchon jetzt der ihnen zugewieſene Theil des Großherzogthums viel zu klein, ja die 
ganze Provinz nur ein Theil des von ihnen erſtrebten Reiches iſt, daß ſchon jetzt niemand von ihnen es 
ſeiner würdig hält, ein Amt in dem polniſchen Landestheile anzunehmen, die Beſetzung deſſelben durch 
Deutſche aber wieder den ganzen Begriff der Reorganiſation umwerfen würde; mit einem Worte, lehrt 
ſchon jetzt die Erfahrung und ein folgerechter Schluß aus ihr, daß beide Völkerſtämme mindeſtens faſt und 
vielleicht durchaus einſtimmig wiewol aus verſchiedenenen Gründen der Reorganiſation ſich entgegenſtem— 
men: ſo dürfte eine auch nur einigermaßen genügende Vollendung derſelben ſehr in Frage kommen, viel— 
mehr ſich herausſtellen, daß die von den Polen begehrte, von deutſchen und andern Völkern unterſtützte, 
von Preußen bewilligte und unternommene Wiederherſtellung der Nationalität der Erſten durch ſie ſelbſt 
ein Scheinbild geworden, und nicht bloß für den Augenblick, ſondern mindeſtens für längere Zeit, vielleicht 
für immer vernichtet iſt. Müſſen wir aber dies zugeben, und wir können es nicht in Abrede ſtellen, wenn 
wir nicht die eignen Erfahrungen der letzten Wochen und deren nothwendige Folgen läugnen wollen, ſo 
fallen damit alle Hoffnungen, die Ihr, deutſche Mitbrüder, an die Vollendung der Reorganiſation knüpft, 
es bleiben nur die Beſorgniſſe ſtehen, welche ihr bei Unterlaſſung derſelben uns als Gegengründe aufſtellt, 
und es iſt an Euch, an uns, an allen wahren und treuen Deutſchen, die Urſachen dieſer mit aller Macht 
zu heben. Setzen wir aber endlich ſelbſt den Fall, dem alle bisherige Erfahrung widerſpricht, es könne 
der jetzt durch die Demarcationslinie abgetrennte polniſche Antheil den Polen genügen, es gelänge, ihn 
nach dem Sinne und den Worten der Cabinetsordre vom 24. März d. J. zu reorganiſiren, ſo muß uns 
dieſelbe Erfahrung lehren, daß alle bis jetzt durch die ganze Provinz zerſtreuten und durch die deutſchen 
Mitbewohner, durch Umgang, Familienverbindung und ſonſtige engere Vereinigung mit dieſen kaum nie—⸗ 
dergehaltenen Keime der Unruhe, des Aufruhrs, des offenen Kampfes gegen die Regierung alsdann erſt recht in 
einen Brennpunkt concentrirt, zu einem fort und fort lodernden Heerde des Widerſtandes und der Anarchie 
umgewandelt und ſo recht dazu geeignet werden, nicht nur unabläſſig das Feuer der Empörung und des 
Bürgerkrieges mit den umgränzenden deutſchen Gebieten zu unterhalten, ſondern auch Rußland zu ſeiner 
eignen Sicherheit zum Kriege mit Preußen zu provociren. 

Ergiebt uns ſchon das faktiſche Verhältniß der angebahnten Reorganiſation dieſes Reſultat, daß 
dieſelbe nur Unglück und Verderben herbeiführen kann, daß ſie alſo politiſch unmöglich iſt, fo folgt auch 
ein gleiches von innen heraus, wenn wir den polniſchen Volksſtamm in dieſer Provinz, feine Befähigung 
und Berechtigung zu einer nationellen Reorganiſation näher in das Auge faſſen. Ihr, deutſche Mitbrü— 
der, glaubt die Begründung derſelben in dem gegenwärtigen Zuge des allgemeinen politiſchen Lebens zu 
finden, in dem Drange der Völkerſtämme, ſich als ſolche zu einem großen Ganzen zu vereinigen, Ihr beruft 
Euch auf Schleswig, Holſtein, Flandern, Tyrol, Böhmen, Italien, Ihr erachtet es für eine gerechte Sühne, 
daß der Deutfche hierin die Polen unterſtütze, Ihr haltet dieſe dazu geeignet, noch jetzt eine ſelbſtſtändige 
Nation zu bilden, Ihr verheißet ihnen Eure Hilfe hiebei und zur Wiedereroberung ihres Landes. In allem 
dieſen können wir gleichfalls, ſo weit es die Polen im Großherzogthum Poſen betrifft, mit Euch nicht 
übereinſtimmen. | 

Wir find weit entfernt, das Recht der Völker für ein ſelbſtſtändiges Beſtehen anzutaſten oder gar 
der Unterdrückung das Wort zu reden, im Gegentheile, unſer recht eigentlicher Beruf und treuer Wille it, 


unſeres eigenen Volkes Selbſtſtändigkeit und Freiheit feſt und treu mit aller Kraft zu vollenden; nur daB 
* 
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Volk aber darf ſelbſt frei ſetn, welches auch die Freiheit des andern Volkes anerkennt, jedoch wohlverſtan⸗ 
den, ſobald dieſes für ſie reif und ſeine Selbſtſtändigkeit ohne Knechtung Anderer herbeizuführen, keine 
Ungerechtigkeit gegen letzte iſt. Den Eintritt dieſer beiden Bedingungen müſſen wir indeſſen bei den pol— 
niſchen Einwohnern dieſer Provinz, ſo ſehr wir auch das Gegentheil ihnen wünſchten, mit Ueberzeugung 
in Abrede ſtellen. 

Der Drang der Völker allein nach Selbſtſtändigkeit kann ein aus dem Laufe ihrer Entwickelung 
hervorgegangener, natur gemäßer, dem Zeitgeiſte entſprechender, er kann aber auch ein mißverſtandener, uns 
zeitiger, krankhafter ſein; das erſte iſt er, wenn er aus der intellektuellen, ſittlichen und politiſchen Befähigung 
des Volkes zu größerer Selbſtſtändigkeit und zur Selbſtherrſchaft hervorgeht; das letzte, wenn daſſelbe dieſe 
Güter beanſprucht, ohne ſich ſelbſt regieren, in der Regierung erhalten und der Verletzung wohlbegründeter 
Rechte anderer Völker ſich enthalten zu können. Es erfordert daher jeder einzelne Fall der Erhebung 
eines Volkes die aufmerffamfte Prüfung, zu welcher dieſer beiden Kathegorien er zu zählen iſt. Nach dem 
ewigen Geſetze der Gerechtigkeit und Sittlichkeit wird die Freiheit eines Volkes der erſten Gattung be— 
ſtehen, der andere in ſich ſelbſt verfallen, weil die des erſten naturgemäß, nach der Weltenordnung noth— 
wendig iſt, die des zweiten den Keim des Verderbens und Mißlingens ſchon in ſich trägt. 

Es kann hier unſere Aufgabe nicht fein, die nationalen Beſtrebun gen der Neuzeit nach den auf— 
geſtellten Geſichtspunkten einer Beurtheilung zu unterwerfen, eine allgemeine Bemerkung können wir jedoch 
nicht unterdrücken, daß wir es für ein naturgemäßes Streben erachten, wenn getrennte Völkerſtämme, wie 
jetzt in Italien, die Einheit verlangen, wo es ſich darum handelt, Beſtehendes nach den Forderungen der 
Zeit angemeſſen umzugeſtalten, oder aber, wenn einzelne, vom Mutterlande abgeriſſene, demſelben jedoch 
rechtlich zug ehörige Gebietstheile, deren Nationalität indeſſen durch eine Fremdherrſchaft in ihrem Weſen 
bedroht wird, wie in Holſtein, das Verlangen ſtellen, ſich als fertiges Glied anzureihen der großen Kette 
des beſtehenden gemeinfamen Vaterlandes. Anders ſtellt es ſich da, wo beſtimmte Nationalitäten im Laufe 
der Jahrhunderte ihren ſtaatsrechtlichen Beſtand verloren haben, nur Theile eines andern Staates geblie— 
ben, in ihm aufgegangen ſind. Wir können, und hierin liegt eben der große Irrthum der Polen, nicht 
diejenigen als ein Volk anerkennen, welche nur aus demſelben Stamme entſproſſen, Stammgenoſſen ſind 
oder einerlei Sprache reden, ſondern nur diejenige größere Menſchenmaſſe, ob gleicher ob verſehiedener Abkunft, 
oder Sprache, welche in ihren intellektuellen, ſittlichen und politiſchen Beſtrebungen ſich zu einem harmoniſchen 
und ſocialen Ganzen von beſonderer und entſcheidender Eigenthümlichkeit vereinigt hat, mit dem feſten Be— 
ſtreben, dieſe Totalität und Eigenthümlichkeit ſelbſt während der Unterdrückung zu bewahren und geltend 
zu machen. Einerlei Staatsverband, einerlei Verfaſſung iſt kein weſentliches Requiſit eines Volkes. 
Darum ſind die Deutſchen, darum die Preußen, wiewohl ein Verein heterogener, urſprünglicher Stammgenoſſen, 
in verſchiedenen einzelnen Staaten, unter ungleicher Verfaſſung, doch Ein Volk, darum blieben die letzten 
dies ungeachtet der gewaltſamen Zerſplitterung ihres Staates in den Unglücksjahren von 1806 bis 1813. 
Darum ſind es die Juden nicht mehr, darum nicht mehr die Elſaſſer Deutſche, weil ſie fremde Nationali— 
tät ſich angeeignet. 

Es iſt alſo zu unterſcheiden, ob ein Volk trotz der Vernichtung ſeiner Selbſtſtändigkeit keine 
weſentliche Störung ſeines eigenthümlichen, organiſchen Lebens erlitten hat, etwa ähnlich, wie es bei dem 
neu erſtandenen Griechenland der Fall war, oder ob es in Folge der Zeitereigniſſe ſo eng mit andern 
Nationalitäten verſehmolzen iſt, daß die Scheidung beider Beſtandtheile ohne Ungerechtigkeit und ohne noth— 
wendige Gefahr für das organiſche Leben des einen oder andern nicht hervorgerufen werden kann. Die 
Weltgeſchichte iſt das Weltgericht, nach ihr können alſo auch nur die Rechte der Völker abgewogen werden. 
Nie wird ein Volk ein Geſchick treffen, welches nicht aus ſeinem eigenen Verhalten mit innerer Noth— 
wendigkeit hervorgeht, und nie wird ein beſiegtes Volk ſich zu ſeiner eigenthümlichen Nationalität wieder 
emporſchwingen, wenn es die obigen Bedingniſſe derſelben nicht in ſich aufbewahrt hat. 

Wenden wir dieſe Grundſätze auf die Polen in hieſiger Provinz jetzt an. Wähne niemand, daß 
wir dieſe anzugreifen oder zu verunglimpfen trachten, im Gegentheil, wir wünſchten aufrichtig, unſer Urtheil 
über ſie ändern zu können. Wir beziehen daſſelbe auch nur auf ihre Totalität, wie ſich dieſe im Groß— 
herzogthum ausgeprägt hat, und laſſen Ausnahmen gern gelten. Wir erachten es aber für Pflicht, hier 
gegen Euch, deutſche Mitbrüder, unſere innerſte Ueberzeugung über die Reife der Polen in dieſer Provinz 
zu einer politiſchen Selbſtſtändigkeit auszuſprechen, weil es ſich hiebei um eine Lebensfrage für ein ganzes 
Ländergebiet handelt, das ſo eben erſt durch manchen Kampf es ſich errungen hat, als ein deutſches und 
als integrirender Theil des geſammten deutſchen Vaterlandes von dieſem ſelbſt anerkannt zu werden, dem 
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es alfo vor allem andern darum zu thun ſein muß, in jeder Beziehung und Richtung des ganzen ſtaatli— 
chen und volksthümlichen Lebens deutſch zu fein und deutſch zu bleiben, mithin in ſich und neben ſich un— 
ter gerechter Anerkennung fremder, wahrer Nationalität alles und jedes zu entfernen, was ihm in dieſem 
Beſtreben feindlich entgegentreten könnte. 

Man hat häufig und beſonders in der neueſten Zeit wiederum behauptet, die Theilungen des 
ehemaligen polniſchen Reiches ſeien Ungerechtigkeiten gegen daſſelbe geweſen; es gebühre nun den Staaten, 
welche dieſelbe veranlaßt, das rechtlos an ſich geriſſene Land den jetzigen Polen zurückzugeben, und dieſe 
ſich zu einem neuen Staate vereinigen zu laſſen. Auch Ihr, deutſche Mitbrüder, haltet in dieſem Sinne 
die Reorganiſation für einen Akt der Gerechtigkeit, und ſichert dem neu zu gründenden Polenreiche Eure 
Beiſtimmung und Hilfe zu. Wir können uns dieſer Auffaſſung mindeſtens in Betreff der Polen unſerer 
Provinz nicht anſchließen. Wir laſſen dahingeſtellt, ob die früheren Theilungen Polens mit Recht oder 
Unrecht erfolgten, und halten die Erörterung dieſer Frage hier unfruchtbar, wir wiederholen hier nur, daß 
die Polen mit innerer Nothwendigkeit ein durch ſie ſelbſt verſchuldetes Geſchick traf, wäre aber ein Unrecht 
Preußens auch hinzugetreten und eine Sühne für daſſelbe nothwendig geweſen, ſo iſt dieſe den Polen, ja 
ganz Europa vollauf geworden, als Preußen durch einen fremden Eroberer nicht blos die neu erworbenen 
polniſchen Lande, ſondern mit ihnen zwei Drittheile ſeines ganzen Gebietes verlor, und als es beſiegt, 
herabgewürdigt, ſieben ſchwere Jahre lang unter eiſerner Zwingherrſchaft geknechtet, dennoch in dieſer äu— 
ßeren Erniedrigung von innen heraus ſeiner großen Vorzeit immer noch würdig ſich ſo erkräftigte und 
neues Leben in ſich ſchuf, daß es nach Verlauf dieſer Zeit aufſtand wie Ein Mann, und ſich zu ſeiner 
alten Größe wieder emporſchwang. Die Polen, obgleich nunmehr von der, angenommen einmal, unge— 
rechten preußiſchen Herrſchaft befreit, wurden dennoch kein ſelbſtſtändiger Staat, ſondern Provinz eines 
andern deutſchen Fürſten, ihnen wurden zwar ihre Sprache als Geſchäftsſprache, Beamte ihres Volks— 
ſtammes und mehrfache nationale Inſtitutionen bewilligt, ein freies Volk waren ſie aber nimmer, vielmehr 
dienten alle dieſe Conceſſionen einzig dazu, um ſie und ihre Kraft für die Zwecke eines fremden Eroberers 
deſto ſicherer auszubeuten, der dem Namen nach nur der Bundesgenoſſe ihres Fürſten, in ſeinem eigent— 
lichen Weſen aber ihr Herr und ſtrenger Herr war. Und dennoch ließen ſte ſich durch jene äußerliche 
Zeichen der Freiheit vollſtändig genügen, gern getäuſcht waren und blieben ſie bis zuletzt willige Werk— 
zeuge fremder Gewaltherrſchaft. Dieſe ward geſtürzt, durch den Wiener Vertrag ſprach beinahe ganz Eu— 
ropa das Großherzogthum Poſen dem preußiſchen Staate als rechtliches Eigenthum zu, der Gedanke, 
Polen zu einer neuen Selbſtſtändigkeit zu erheben, konnte nicht einmal aufkommen, Europa hielt es deſſen 
weder fähig noch würdig. Dieſer Vertrag iſt aber der letzte und der einzig beſtehende Rechtsgrund, aus 
welchem Preußen das Großherzogthum beſitzt, der Erwerb deſſelben hienach ein über allen Zweifel hinaus 
nach den Rechten der Staaten und Völker durchaus geſetzlicher, rechtlicher, unantaſtbarer. Preußen ließ 
die Polen das Recht des Siegers in keiner Weiſe fühlen, es ertheilte ihnen nicht nur ganz gleiche Be— 
fugniſſe mit den Bewohnern feiner älteren Provinzen, nein es gewährte ihnen durch mehrfache Anerfen- 
nung ihrer Nationalität, durch eigenthümliche Gerichtsverfaſſung und Adminiſtration ſelbſt Vorrechte vor 
dieſen, in Kirche und Schule ward ihren Wünſchen eine beſondere Geltung gewährt, in drei und dreißig 
Friedensjahren ward der Zuſtand der verwildert und wüſt erworbenen Provinz nicht gleich den andern Lan— 
destheilen, ſondern vorzugsweiſe in einen geregelten und blühenden umgeſchaffen, namentlich der Jahrhun— 
derte lang unter verachtendem Drucke gehaltene Mittelſtand zu ſeiner eigentlichen Bedeutung emporgehoben, 
deutſcher Fleiß, deutſche Gewerbthätigkeit, deutſcher lebendiger innerer Verkehr und Austauſch geweckt und 


von Bürger und Bauer lieb gewonnen und gefördert, nur ein Theil des Adels und der größere der Geiſt— 


lichkeit war und blieb dieſen Segnungen der Cultur und des Fortſchrittes unzugänglich und erſtarrt in 
dem längſt untergegangenen ſchroffen Grundſatze, des alten Polenreiches, das allein zwei Regungen im 
Staatsleben erkannte, den eiſernen Willen des Gebieters und den blinden Gehorſam des Knechts. So 
lange derſelbe Grundſatz namentlich von dem fremden Eroberer, nur verſchleiert unter täuſchende freie For⸗ 
men, gegen die Polen geltend gemacht wurde, erwieſen dieſe ſich als gehorſame Unterthanen; als aber 
Preußen mit Gerechtigkeit und Milde jedem Stande unter ihnen ſeine eigentliche Bedeutſamkeit anwies, 
als es alle Stände zu höherer Bildung und Verſchwiſterung unter einander emporreifen ließ, da vergalten 
Adel und Geiſtlichkeit dieß Geſchenk der ihnen bei den andern Ständen ihres eignen Volksſtammes fo 
unbequemen, ja gehäſſigen Freiheit durch nun ſchon drei bewaffnete Aufſtände, deren innere wie äußere 
Gewaltſamkeit und Gefährlichkeit mit jedem neuen auf erſchreckende Weiſe wuchs, und deren letzter zunächſt 
zu ihrem eignen unzweifelhaften Verderben in einen ſcheußlichen Bürgerkrieg nothwendig ausgeartet wäre, 
* * 


wenn nicht der geſunde Sinn der deutſchen Bewohner für Ordnung und Geſetz mit Vertrauen feine Un— 
terdrückung von den geordneten Behörden erwartet hätte. 

Nicht alſo blos durch rechtlichen Vertrag erworben hat Preußen dieſe Provinz, nein, es hat 
außerdem ſich dieſelbe durch zahlloſe Mühen und Opfer ſelbſt zu einem integrirenden Landestheile erſt er— 
ſchaffen, und auch in dieſer Weiſe ein unantaſtbares Eigenthum an ihr nach allen Geſetzen zwiſchen Staa— 
ten und Völkern errungen. 

Fügen wir hinzu, was Ihr, deutſche Mitbrüder, ſchon ſelbſt anerkennet, daß eine abermalige 
Sonderung dieſer Provinz nach den verſchiedenen Volksſtämmen den Deutſchen wie den Polen zum unab— 
ſehbaren Verluſte und Nachtheile in jeder Richtung des ſtaatlichen Lebens gereichen muß, ſo erachten wir 
es augenfällig, daß in aller und jeder Rückſicht die Durchführung einer Reorganiſation in dieſer Provinz 
ſich mit der Gerechtigkeit gegen alle Einwohner derſelben, namentlich aber die deutſchen nimmermehr ver— 
einbaren läßt. 

Schon dies allein würde genügen, gegen ſie mit allen rechtlichen Mitteln anzukämpfen, wir müſſen 
fie aber endlich auch deshalb für politiſch unmöglich erachten, weil wir beſtreiten, daß die Polen in hie— 
ſiger Provinz noch eine eigene Nationalität haben und für eine beſondere Selbſtſtändigkeit befähigt ſind. Es 
iſt Euch, wie allen Bewohnern dieſer Provinz bekannt, daß der Bürger- und Bauernſtand der Polen un— 
ter ihnen theils durch Familienbanden und andere engern Verbindungen mit den Deutſchen dergeſtalt eng 
verwachſen, daß eine Sonderung beider nicht mehr möglich; es iſt ebenſo unzweifelhaft, daß dieſelben bei— 
den Stände durch die ihnen gewordenen preußiſchen Inſtitutionen und Freiheiten von früheren Laſten und 
Bedrückungen ſo preußiſchen Sinnes geworden ſind, ſich ſo in das Preußenthum hineingelebt haben, daß ſie 
eine Trennung von dieſem und feinen ihnen zum Eigenthum und lieb gewordenen Wohlthaten nicht nur 
nicht begehren, ſondern in der überwiegenden Mehrzahl gegen dieſelbe bereits ihren Widerſpruch laut er— 
flärt haben. Dem Weſen nach haben ſie alſo aufgehört, Polen zu fein, ſondern find Preußen geworden, 
der kaum einige Tauſende bildende übrige Theil kann ſelbſtredend als ein Volk nicht gelten. Dürfen wir 
noch erſt hinzufügen, daß die politiſche wie intellektuelle und ethiſche Bildung dieſer letzten, davon geben 
die letztvergangenen Wochen den redendſten, unwiderſprechlichen Beweis, weit hinter der der übrigen euro: 
päiſchen Staaten zurückgeblieben iſt? Konnte ein dem Verſtande nach auf dieſe Weiſe begonnener, mit 
Bethörung und Täuſchung der unteren Volksſchichten, mit Gräueln aller Art fortgeführter Aufſtand die 
Sympathien der Völker hervorrufen? Mußte er nicht nothwendig dieſe in Gleichgültigkeit, ja Entrüſtung 
verwandeln, und ihnen endlich klar machen, daß das ſchon vor länger denn 50 Jahren ausgeſprochene: 
Finis Poloniae! eine Wahrheit ſei? Kann ein aus ſolchen Beſtandtheilen zuſammengeſetztes neues Reich, 
kann ein überdies ſeiner Ausdehnung nach ſo geringfügiger Staat auch nur irgend eine Vormauer gegen 
den öſtlichen, mächtigen Nachbar ſein und werden, wenn es überhaupt eines Sehutzes gegen denſelben be— 
dürfen ſollte? Muß er nicht im Gegentheil gerade feiner dieſem Gefahr drohenden Beſtrebungen wegen 
ihm einen gebotenen und vielleicht willkommenen Anlaß bilden, ſich ſeiner vollends zu bemächtigen? 

Es bedarf nur dieſer kurzen Erinnerungen, da Euch wie allen deutſchen Bewohnern dieſer Pro— 
vinz die Zuſtände der letzten mehr denn zur Genüge bekannt ſind. 

Auch dieſe Gründe führen uns zu demſelben Reſultate, daß wir die Reorganiſation der Provinz 
Poſen als politiſch unmöglich erachten, und deshalb zum Schutze unſerer deutſchen Brüder gegen ſie an— 
kämpfen müſſen. Belehrt uns eines Andern, und wir wollen, falls Ihr uns überzeugt, gern zu Eurer 
Anſicht uͤbergehen, wir aber können nach allem dieſen im wohlverſtandenen Intereſſe beider Volksſtämme 
in hieſiger Provinz eine beſonnene, conſequente und energiſche ohne Härte in allen Richtungen des Staats— 
lebens vollſtändig durchgeführte Verbreitung deutſcher Bildung, deutſcher Sitte, deutſchen ganzen Weſens 
allein als heilbringend und nothwendig für Deutſchland, Preußen, dieſen Landestheil und jeden einzelnen 
Einwohner deſſelben erachten, mithin auch erſtreben. 


Bromberg den 10. Juni 1848. 
Der Central-Bürgerausfchuß für den Uetzdiſtrikt 
zur Wahrung der preußiſchen Intereſſen im 
Großherzogthum Poſen. 


Gedruckt bei C. Sasse in Bromberg. 


